






46 Förderdia,gnostik 

Hypothesen über die Hintergründe 

• Was will das Kind damit erreichen?
• Was ist der Motor der Handlung?
• Welches Wissen aktiviert es?
• Welche Kenntnisse aus anderen Bereichen zieht es heran?
• Welche Strategien verwendet es?
• Kann es Strukturen und Schemata seiner Vorgehensweise erkennen?

Dialog und gemeinsame Reflexion mit dem Kind 

• Wie erklärst du dein Tun? Wozu bist du so vorgegangen?
• Hättest du auch anders vorgehen können? Warum hast du dich dage­

gen entschieden?
• Hast du vorher schon einmal ähnliche Aufgaben gemacht, an die du

dich erinnert hast?
• Gibt es Regeln, die du angewendet hast?
• Kannst du sie benennen?

3.2 Ganzheitliche und 
lcom petenzo rientierte Förderdiagnostik 

Menschliches Verhalten wird von vielen verschiedenen Faktoren beein­
flusst. Eine ganzheitliche Diagnostik erfasst die Gesamtpersönlichkeit 
eines Menschen und sollte deshalb möglichst viele der folgenden Bereiche 
beachten: 
• Fähigkeiten, Stärken, Neugier, Vorlieben, Interessen
• Abneigungen, Vermeidungen
• Aspekte aus den Entwicklungsbereichen Sensorik, Motorik, Sprache,

Emotionalität, Sozialverhalten, Kognition
• Aspekte aus den Fächern und den einzelnen Lernbereichen
• familiärer Kontext, biografischer Hintergrund, schulischer Werdegang
• medizinische Besonderheiten

Eine ganzheitliche Sichtweise verlangt auch, Stärken und Schwächen in 
den Blick zu nehmen. Dieser Gedanke führt in zwei_Richtungen: 

Zum einen: Man fragt grundsätzlich, was denn das Kind ausmacht: Was 
sind seine Besonderheiten? Ein Kind, das Schwierigkeiten im logisch-ana­
lytischen Denken hat, wird sich vermutlich schwerer tun als jemand an­
ders, Regelhaftigkeiten im Mathematikunterricht zu entdecken. Vielleicht 
wird es jedoch sehr gute und kreative Beiträge zum problemlösenden 
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Denken liefern, beispielsweise bei Knobelaufgaben, Eine Zuschreibung als 
„schlechter Mathematiker" wird diesem Kind vermutlich die Zuversicht 
und Freude an unorthodoxen Lösungsvorschlägen nehmen. 

Zum anderen: Es nützt auch bei eindeutig bestehenden Schwierigkeiten 
(die es ehrlich zu benennen gilt) nicht, das Nichtkönnen lediglich festzu­
stellen. Man muss vielmehr sehen, auf welcher Stufe das Kind im Lernpro­
zess steht. Dabei steht die Frage im Vordergrund: Was kann das Kind 
schon? Und wo geht Können in Nichtkönnen über? Dies ist der Bereich, 
von dem aus Sie in überschaubaren Schritten weiterdenken und handeln 
können. 

Was kann das Kind schon? 
Hypothesen über den aktuellen Entwicklungsstand 

Was soll es als Nächstes lernen? 
Zone der nächsten Entwicklung 

� 

Was ist dabei der nächste Schritt? 

Hypothesen über daraus abzuleitende Konsequenzen 
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Wie kann ich dies unterstützen? 

Hilfen/Unterstützungsangebote/weiterführende Angebote 

aus: Braun, D., & Schmischke, J. (2016). Kinder individuell fördern (3. Aufl.). 
Berlin: Cornelsen.


